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Major Dayel
Ed tear nun fo eingerid)tet im ©djmeijetlanb,

baß ed freie unb mehr ober toeniger untertänige
(gibgenoffen gab. ©ad berurfadjte überaß im
Hanbe Empörungen btefer unb jener 2trt, Heinere
unb größere, benn bie Untertanen ber ©täbte unb

Hanbregenten fügten fidj nic^t minber reif unb

tüdjtig 3ur ©etbftregierung atd ßjre „gnäbigen
Herren unb Dbern". SBiebiet Hüger, einfidjtiger
unb trie geredjt unb fjodjijeqig toäre ed toon ben

fjerrfd)enben Sötferteßen unferer ©ebiete bamatd
getoefen, bie itjnen unterfteßten Eibgenoffen in
boßer ©leidjberedjtigung neben unb mit fid) leben
unb toirfen gu (äffen! 2Bie ganj anberd Ratten fie
fid) ba ßjre freigetrorbenen Untertanen/ gar für
bie audtoärtiger unb innerer ©rangfat unb

Sot, in fterglidjer/ nidjt ge3toungener Sreue ber-
binben fonnen, ibenn fie freitbißig getbä()rt (jaben
toürben, toad fie fpäter bodj, gern ober ungern/
getoätjren mußten. Sor aßem: Sßie hätten fie in

ißren 3U Unredjt bebogteten fianbedgenoffen bie

Hiebe, ben fjang 3U einem Satertanbe, inbem fie
toatjrtjaft frei getoefen tbären, bertiefen fönnen!

Ed gab Empörungen. Sat unb Sergtanb brad) -

ten ßjre SSenfdjenopfer für bie ffreßjeit. 21udj bie

ennetbirgifdjen Eibgenoffen, bie Seffiner bed Hi-
binentated, (fatten ßjre blutigen üSärtprer ber

ffreßjeit unter ber ioerfcf)aft Urid.
SIber audj Sftajor ©abet, fein Htbetiger, aber

ein ßocßebler SBaabttänber, ber fein fdjöned fianb
um ben ©enferfee famt ber fjügetftabt fiaufanne
bom bernifdjen fjodj ertöfen tooßte, tnar nidjt ber

Sfann ba3U, ben Entfdjtuß, fein Soif 3U befreien,
mit Erfolg burc^gufü^ren. ffür ein fo fd)tbieriged
Unternehmen toar er biet 3U toenig toettHug unb
borbebadjt, 3U berfonnen, 3U bertrauendfetig.

©ie Sßaabt (bar bon ben fabotßfdjen fjer3ogen
an bie ©tabt Sern gefommen. (Seit bem ffatjre
1536 tourbe fie bon bernifcïjen Hanbbögten regiert.
Sfan ertrug biefe ^errfdjaft mefjr ober toeniger
toißig. SIber eined Saged gab'd a(fo bod) einen

SDaabtlänber, ber feine fjeimat nidjt länger tooßte

fnedjten (äffen. 21ßetn er toar nur ein ein3e(ner

Slann unb fein "ißtan fo unpraftifdj a(d mögttdj,
ba er auf bie Empörung eined Sotfed hoffte, bem

bad fjodj, toenn aud) nidjt füg, fo bodj ein ge-
toohnted, faft felbftberftänbticfjeS getoorben toar.

Sludgangd Sftäq bed fjahred 1723 begaben fid)
aße toaabttänbifdjen 23ögte nad) Sern, bed 2fm-
tertoechfeld toegen. 3et)t tooßte SCRafor ©abet
hanbetn., 2Itd Sefetjtëfjaber eined 3Jli(itär6ejirfed
nahm er borerft in Eußp eine Slufterung bor.
©arnad) rüdte er mit fünfhunbert Slann nad)
Haufanne unb eröffnete bem ©tabtrat feine 21b-

ficht, bie fjeimat 3U befreien, ©ie Satdherren
heuchelten Seifaß, fdjidten aber fogleidj hinter-
rüdd eine Sotfhaft nah Sern; audj gelang ed

ihnen, bie ©otbaten meiftend außerhalb ber ©tabt
ein3uquartieren, unb tjeimtidj riefen fie bie'Sür-
ger 3U ben Staffen. Unb öebor ©abe( ed ahnte,
nahmen bie erfdjtod'enen Herren bon Haufanne
ihren Sftitbürger gefangen, unb barauf entließ man
feine Stannfdjaft. Sern foßte an ihrer untertäni-
gen Ergebenheit niht gtoeifetn.

2ludj in Sern berbreitete bie Sadjridjt bon

SCRajor©abeld 2Iufftanb ©hreden. 2ftan fürdjtete
eben, toenn bie Staabttänber fid) erheben, toer-
ben ed aud) bie bernifdjen Untertanen nod) ein-
mat probieren, unb ba3u toäre ed toofjt unb faum
erfotg(od gefommen. ©ie regimentdfähigen f^a-
mitien Semd atmeten auf, aid man ihnen bie

Serhaftung ©abeld an3eigte. ©ie tooßten aber

niht glauben, baß er gan3 mutterfeelenaßein ben

2lufftanb hatte toagen tooßen.

©ie rüdten atfo mit Sruppen nad) fiaufanne
unb folterten ©abet erbarmungdtod, um if)m Sa-
men SHtfdjutbiger absunötigen. 2Iber er hiott an

feinen 2(udfagen feft unb blieb unter aßen ÜSar-

tern ftanbtjaft. $a, er rief aud: „©tüdtidjer Sag/
an bem id) 3um Ifjeit meined Satertanbed teibe!"
Sltd bie Unterfuhung beenbet toar, berurteßten

ihn bie Sidjter bon Haufanne sum Sertufte ber

redjten ifjanb unb 3ur Enthauptung. Sern be-

gnügte fid) mit ber fijinridjtung. ISajor ©abet

ging bößig gefaßt in ben Sob. 21uf bem Slut-
gerüft mahnte er bad Sotf 31er Umfehr unb fpradj
bie Hoffnung aud, fein Opfer toerbe gute $?rüd)te

tragen.
Einfamer Stann, bon afler Stett bertaffen,
fjebodj bir fetbft bid in ben Sob getreu;
Ein fjetbentieb in tiefberfdjneiten ©äffen,
Ein gläubig Äinbertje^ in einem Heu.

SJteinrab üienert.
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Davel
Es war nun so eingerichtet im Schweizerland,

daß es freie und mehr oder weniger untertänige
Eidgenossen gab. Das verursachte überall im
Lande Empörungen dieser und jener Art, kleinere
und größere, denn die Untertanen der Städte und

Landregenten fühlten sich nicht minder reif und

tüchtig zur Selbstregierung als ihre „gnädigen
Herren und Obern". Wieviel klüger, einsichtiger
und wie gerecht und hochherzig wäre es von den

herrschenden Völkerteilen unserer Gebiete damals
gewesen, die ihnen unterstellten Eidgenossen in
voller Gleichberechtigung neben und mit sich leben
und wirken zu lassen! Wie ganz anders hätten sie

sich da ihre freigewordenen Untertanen, gar für
die Zeit auswärtiger und innerer Drangsal und

Not, in herzlicher, nicht gezwungener Treue ver-
binden können, wenn sie freiwillig gewährt haben
würden, was sie später doch, gern oder ungern,
gewähren mußten. Vor allem: Wie hätten sie in

ihren zu Unrecht bevogteten Landesgenossen die

Liebe, den Hang zu einem Vaterlande, indem sie

wahrhaft frei gewesen wären, vertiefen können!
Es gab Empörungen. Tal und Bergland brach -

ten ihre Menschenopfer für die Freiheit. Auch die

ennetbirgischen Eidgenossen, die Tessiner des Li-
vinentales, hatten ihre blutigen Märtyrer der

Freiheit unter der Herschaft Uris.
Aber auch Major Davel, kein Adeliger, aber

ein Hochedler Waadtländer, der sein schönes Land
um den Genfersee samt der Hügelstadt Lausanne
vom bernischen Joch erlösen wollte, war nicht der

Mann dazu, den Entschluß, sein Volk zu befreien,
mit Erfolg durchzuführen. Für ein so schwieriges
Unternehmen war er viel zu wenig weltklug und
vorbedacht, zu versonnen, zu vertrauensselig.

Die Waadt war von den savoyischen Herzogen
an die Stadt Bern gekommen. Seit dem Jahre
1336 wurde sie von bernischen Landvögten regiert.
Man ertrug diese Herrschaft mehr oder weniger
willig. Aber eines Tages gab's also doch einen

Waadtländer, der seine Heimat nicht länger wollte
knechten lassen. Allein er war nur ein einzelner
Mann und sein Plan so unpraktisch als möglich,
da er auf die Empörung eines Volkes hoffte, dem

das Joch, wenn auch nicht süß, so doch ein ge-
wohntes, fast selbstverständliches geworden war.

Ausgangs März des Jahres 1723 begaben sich

alle waadtländischen Vögte nach Bern, des Äm-
terwechsels wegen. Jetzt wollte Major Davel
handeln. Als Befehlshaber eines Militärbezirkes
nahm er vorerst in Cully eine Musterung vor.
Darnach rückte er mit fünfhundert Mann nach

Lausanne und eröffnete dem Stadtrat seine Ab-
ficht, die Heimat zu befreien. Die Ratsherren
heuchelten Beifall, schickten aber sogleich hinter-
rücks eine Botschaft nach Bern) auch gelang es

ihnen, die Soldaten meistens außerhalb der Stadt
einzuquartieren, und heimlich riefen sie die'Bür-
ger zu den Waffen. Und bevor Davel es ahnte,
nahmen die erschrockenen Herren von Lausanne
ihren Mitbürger gefangen, und darauf entließ man
seine Mannschaft. Bern sollte an ihrer untertäni-
gen Ergebenheit nicht zweifeln.

Auch in Bern verbreitete die Nachricht von

Major Davels Aufstand Schrecken. Man fürchtete
eben, wenn die Waadtländer sich erheben, wer-
den es auch die bernischen Untertanen noch ein-
mal probieren, und dazu wäre es Wohl und kaum

erfolglos gekommen. Die regimentsfähigen Fa-
milien Berns atmeten auf, als man ihnen die

Verhaftung Davels anzeigte. Sie wollten aber

nicht glauben, daß er ganz mutterseelenallein den

Aufstand hatte wagen wollen.
Sie rückten also mit Truppen nach Lausanne

und folterten Davel erbarmungslos, um ihm Na-
men Mitschuldiger abzunötigen. Aber er hielt an

seinen Aussagen fest und blieb unter allen Mar-
tern standhaft. Ja, er rief aus: „Glücklicher Tag,
an dem ich zum Heil meines Vaterlandes leide!"
Als die Untersuchung beendet war, verurteilten
ihn die Nichter von Lausanne zum Verluste der

rechten Hand und zur Enthauptung. Bern be-

gnügte sich mit der Hinrichtung. Major Davel
ging völlig gefaßt in den Tod. Auf dem Blut-
gerüst mahnte er das Volk zur Umkehr und sprach

die Hoffnung aus, sein Opfer werde gute Früchte

tragen.
Einsamer Mann, von aller Welt verlassen,

Jedoch dir selbst bis in den Tod getreu)
Ein Heldenlied in tiefverschneiten Gassen,

Ein gläubig Kinderherz in einem Leu.

Meinrad Llenert.
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